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5161 Sauerland (Südland)
Polenz, P. v., Landschafts- und Bezirksnamen,
1961, II, 50, Sauerland (Surlandia,
Suderland); Flöer, M., Die Ortsnamen des
Hochsauerlandkreises, 2013.

5162

Saulgau (Herrschaft, reichsstadtähnliche Stadt). 819 gab Kaiser Ludwig der
Fromme die Kirche von S. im oberschwäbischen Alpenvorland an das Reichsstift
Buchau. Ab 1171 erscheinen Herren von S. als Reichsministeriale, deren Rechte
in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts an die Herren von Sießen-Strahlegg
gefallen sein dürften. Vermutlich über die Staufer kam die Vogtei zu Beginn des
13. Jahrhunderts an die Truchsessen von Waldburg, die den Ort um 1230/1239
zur Stadt erhoben (1288 Stadtrecht von Lindau). 1299 fiel S., das im 14./15.
Jahrhundert die Gerichtshoheit, das Ammannsamt und die Herrschaft über drei
Dörfer erwarb, an Habsburg, das die Herrschaft nach mehreren Verpfändungen
1386 an die Truchsessen von Waldburg verpfändete. Mit Mengen,
Munderkingen, Riedlingen und Waldsee (Donaustädte) kaufte sich das zum
österreichischen Reichskreis zählende S. 1680 an Österreich zurück. 1806 kam
es an Württemberg und damit 1951/1952 zu Baden-Württemberg.

Wolff 45; Wallner 714 ÖsterreichRK 1; Laub,
J., Geschichte der vormaligen fünf
Donaustädte in Schwaben, 1894; Rothmund,
P., Die fünf Donaustädte in Schwäbisch-
Österreich, Diss. phil. Tübingen, 1955;
Vorderösterreich, hg. v. Metz, F., Bd. 1, 2 3.
A. 1978; Der Kreis Saulgau, hg. v. Steuer,
W./Theiss, K., 1971.

5163
Saulheim (Ganerben). Die in die Linien Erlenhaupt, Hirte, Hund, Kreiss, Mohn
und Selten (Seltin) gespaltenen S. waren Ganerben in Bechtolsheim,
Mommenheim, Schornsheim und Nieder-Saulheim bzw. Niedersaulheim. S. Hund
von S.

Zimmermann 77.

5164 Saulnois (Seillegau), s., Seillegau
5165 Saunien s. Windische Mark

5166

Sausenberg (Markgrafschaft). 1306 spaltete sich von der Linie Hachberg der
Markgrafen von Baden bzw. Herzöge von Zähringen die Nebenlinie S. (Baden-
Sausenberg) ab. Ihre Güter kamen 1503 durch Erbfall an Baden. Nach Teilung
der Markgrafschaft Baden 1535 in die Linien Baden-Baden und Baden-Durlach
fielen sie an Baden-Durlach. S. zählte zum schwäbischen Reichskreis. Die Güter
kamen über Baden 1951/1952 an Baden-Württemberg.

Wolff 166; Wallner 685 SchwäbRK 5; Hölzle,
E., Der deutsche Südwesten am Ende des
alten Reiches, 1938; Merkel, R., Studien zur
Territorialgeschichte der badischen
Markgrafschaft in der Zeit vom Interregnum
bis zum Tod Markgraf Bernhards I.
(1250-1431), Diss. phil. Freiburg 1953;
Sütterlin, B., Geschichte Badens, 1967;
Wunder, G., Zur Geschichte der älteren
Markgrafen von Baden, Württemberg.
Franken 1978, 13ff.

5167

Savoyen (Grafen, Herzöge), frz. La Savoie. Das Gebiet zwischen Genfer See,
Rhone und der Mont-Cenis-Gruppe war zunächst von den keltischen Allobrogern
bewohnt, die 121 v. Chr. von den Römern unterworfen wurden, die es der
Provinz Gallia Narbonensis bzw. Viennensis zuteilten. Im 4. Jahrhundert (um
390) wurde es Sapaudia (kelt., Waldland) genannt. 443 siedelten die Römer die
Reste der von den Hunnen geschlagenen Burgunder dort an. 534 eroberten die
Franken das Reich der Burgunder. Seit 838 gehörte das Gebiet (806 Saboia) zu
Hochburgund, seit 934 zum Königreich Burgund, das 1032/1033 zum deutschen
Reich kam. Das burgundische Grafengeschlecht der Humbertiner (Graf Humbert
Weißhand 1003-1048) erwarb 1025 das Aostatal, um 1033 das Chablais, das
obere Isèretal, das obere Wallis und um 1050 durch Heirat die Markgrafschaft
Turin (1091). Seit 1125 nannte es sich nach S. 1232 erlangten die Grafen
Chambéry und machten es zur Hauptstadt sowie Pinerolo bzw. Pignerolo.
1268/1269 drangen sie ins Waadtland vor. 1310/1313 wurden die Grafen zu
Reichsfürsten erhoben. 1361 trennte Kaiser Karl IV. S. vom 1349 an Frankreich
gefallenen Arelat, unterstellte es unmittelbar dem Reich und ernannte den
Grafen 1365 zum Reichsvikar im Arelat. 1388 erwarben die Grafen Nizza, 1401
die Grafschaft Genf (ohne die Stadt). 1416 erhob der spätere Kaiser Sigmund die
Grafen zu Herzögen und belehnte sie 1422 mit der Reichsgrafschaft Genf. Im 15.
Jahrhundert waren die Herzöge von S. die mächtigsten Fürsten Norditaliens, die
ihren Machtschwerpunkt zunehmend nach Piemont verlagerten. 1512/1521
wurden sie dem oberrheinischen Reichskreis eingegliedert. Von 1536 bis 1559
war S. von Frankreich besetzt, weshalb die Hauptstadt von Chambéry nach Turin
verlegt wurde. 1534/1536 gingen Genf und Wallis an die Eidgenossen,
Waadtland, Gex und Chablais an Bern verloren, doch kam Chablais 1564 gegen
Verzicht auf Genf, Waadtland und Wallis zurück. 1601 mussten die westlichen
Gebiete Bresse, Bugey (Burgey), Valromey und Gex, 1631 gegen einen Teil von
Montferrat auch Pinerolo (Pignerolo) und Perosa (Perusa) (bis 1696) an
Frankreich abgetreten werden. 1713 wurden Teile von Montferrat und Mailand
sowie das Königreich Sizilien gewonnen, das jedoch bereits 1719/1720 unter
Beibehaltung des Königstitels gegen Sardinien (an Österreich) abgegeben
werden musste (Königreich Sardinien bzw. Sardinien-Piemont). 1738 wurden
Novara und Tortona (Tartona), 1748 weitere Gebiete erlangt. 1801 schied S. aus
dem Reich aus. 1860 wurden das Stammland S. sowie Nizza an Frankreich als
Gegenleistung für die Hilfe gegen Österreich und für die Einigung Italiens,
dessen Könige die Familie seit 1861 stellte, überlassen.

Zeumer 553 II b 36; Großer Historischer
Weltatlas II 34 (1138-1254) F4, II 66 (1378)
D6, II 78 (1450) F4, III 22 (1648) C6;
Berthaut, H., La carte de France 1750-1898,
1899; Hellmann, S., Die Grafen von Savoyen
und das Reich bis zum Ende der staufischen
Periode, 1900; Kienast, W., Die deutschen
Fürsten im Dienst der Westmächte, Bd. 1ff.
1924ff.; Just, L., Das Haus Savoyen, 1940;
Bohner, T., Das Haus Savoyen, 1941;
Hayward, F., Histoire de la maison de Savoie,
Bd. 1ff. 1941; Avezou, R., Histoire de la
Savoie, 1963; Lequin, C./Mariotte, J., La
Savoie du moyen âge, 1970; Moreau, J.,
Dictionnaire de géographie historique, 1972,
248; Histoire de la Savoie, hg. v. Gichonnet,
P., 1973; Duranthon, M., La carte de France,
son histoire 1678-1979, 1978; Boutier, R.,
Atlas historique français, 1979; Brondy, R. u.
a., La Savoie, 1984; Demotz, B., Savoyen,
LexMA 7 1995, 1415ff.; Schlinker, S.,
Fürstenamt und Rezeption, 1999, 105; Höfe
und Residenzen im spätmittelalterlichen
Reich, hg. v. Paravicini, W. u. a., 2003;, 1,
187, 890; Demotz, B., Le comté de Savoie du
XXe au XVe siècle, 2000.
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5168
Sax (Land), Hohensax, Sax-Forstegg. Das Land im Alpenrheintal war durch
Verkauf seit 1615 Herrschaftsgebiet von Zürich als eines Ortes der
Eidgenossenschaft der Schweiz. 1803/1815 kam S. zum Kanton Sankt Gallen.

Wolff 519; Großer Historischer Weltatlas II
72 (bis 1797) G2; Marquardt, B., Die alte
Eidgenossenschaft und das Heilige römische
Reich, 2007, 314.

5169 Saxlingen (Gau um Lingen im Emsland)

Gysseling, M., Toponymisch Woordenboek,
1960, 878 Sahslingung; Polenz, P. v.,
Landschafts- und Bezirksnamen im
frühmittelalterlichen Deutschland, 1961, II,
1, 4, 6 Sahslingung.

5170 Saxonia (Gau in Westfalen) Bauer, T., Die mittelalterlichen Gaue, 2000
(Bochum)

5171

Sayda (Herrschaft). Um 1200 wurde von Slauko von Riesenburg die Burg S. bei
Brand-Erbisdorf an der Fernhandelsstraße aus Böhmen erbaut. Sie war
Mittelpunkt der Herrschaft S. Diese kam 1352 von den Markgrafen von Meißen
an die Herren von Schönberg. Über Sachsen fiel S. von 1949 bis 1990 an die
Deutsche Demokratische Republik.

Wolff 379; Diener von Schönberg, A.,
Geschichte des Saydaer Berglandes, 1927.

5172
Sayn (Abtei). Die Abtei S. im Brexbachtal nahe Koblenz wurde 1202 von der
Abtei Steinfeld gegründet. 1803 wurde sie von Nassau bzw. Nassau-Usingen
säkularisiert.

Wolff 345; Kemp, F., Die
Prämonstratenserabtei Sayn, 1952.

5173

Sayn (Grafen, Grafschaft). Nach der im 10./11. Jahrhundert erbauten Burg S. bei
Bendorf nannten sich aus dem Auelgau erwachsene, seit 1139 belegte Grafen
von S. Von S. aus erwarb die Familie Güter im Westerwald, an der Sieg
(Herrschaft Freusberg) und am Niederrhein (spätestens 1174 Vogtei über Bonn).
Nach dem Aussterben der älteren Grafen von S. (1246) kamen die meisten Güter
über Adelheid von S. 1247 an die Grafen von Sponheim, die sie teilten. Dabei
erhielten die jüngeren Grafen von S. vor allem Güter im Westerwald und im
bergischen Land (Homburg). 1294 wurde weiter geteilt. Eine Linie
(Engelbertlinie) beerbte infolge Heirat 1357/1358/1361 die Grafschaft
Wittgenstein an der oberen Lahn (Sayn-Wittgenstein). 1605/1607 teilte sich das
zum niederrheinisch-westfälischen Reichskreis zählende Haus Sayn-Wittgenstein
in die drei Hauptlinien Sayn-Wittgenstein-Berleburg, Sayn-Wittgenstein-Sayn
und Sayn-Wittgenstein-Hohenstein (Sayn-Wittgenstein-Wittgenstein). 1606
beerbte die Engelbertlinie auch die andere Linie (Johannlinie) des Hauses S.

Wolff 345ff.; Zeumer 554 II b 60, 14, 15;
Wallner 703 WestfälRK 28 a, b; Großer
Historischer Weltatlas II 66 (1378) D3, III 22
(1648) C3, III 38 (1789) B2; Dahlhoff, M.,
Geschichte der Grafschaft Sayn, 1874,
Neudruck 1972; Wrede, G.,
Territorialgeschichte der Grafschaft
Wittgenstein, 1927; Gensicke, H.,
Landesgeschichte des Westerwaldes, 2. A.
1987; Sayn-Wittgenstein-Sayn, A., Fürst zu,
Sayn, 1979; Spies, H., Sayn, LexMA 7 1995,
1423f.; Halbekann, J., Die älteren Grafen von
Sayn, 1997; Bohn, T., Gräfin Mechthild von
Sayn (1200/03-1285), 2002; Escher, M. u. a.,
Die urbanen Zentren, 2005, 1, 478.

5174

Sayn-Altenkirchen (Grafschaft, Reichsgrafschaft). Seit dem 12. Jahrhundert
gehörte Altenkirchen im Westerwald zu der aus der Grafschaft im Auelgau
entstandenen Grafschaft Sayn. Seit dem frühen 17. Jahrhundert war es Amtssitz.
1662 musste Graf Christian von Sayn-Wittgenstein-Sayn (Sayn-Wittgenstein), der
Altenkirchen 1642 besetzt hatte, dieses den Erbtöchtern Sayns (Sayn-
Wittgenstein-Sayns) zurückgeben. Seitdem war es Sitz der zum niederrheinisch-
westfälischen Reichskreis und zum westfälischen Reichsgrafenkollegium
zählenden Grafschaft S., die von 1662 bis 1741 den Herzögen von Sachsen-
Eisenach, bis 1791 den Markgrafen von Ansbach (Ansbach-Bayreuth), bis 1802
Preußen, bis 1815 Nassau (Nassau-Usingen) und bis 1918/1946 Preußen
zugehörte. Um 1800 umfasste das Gebiet der Grafschaft zusammen mit Sayn-
Hachenburg 5 Quadratmeilen und hatte 12000 Einwohner. Das Gebiet von S.
enthielt die Städte und Ämter Altenkirchen und Friedewald und die Ämter
Freusburg und Bendorf. Altenkirchen kam 1946 zu Rheinland-Pfalz.

Wolff 346; Zeumer 554 II b 63, 1; Wallner
703 WestfälRK 28a; Rausch, J., Geschichte
des Kreises Altenkirchen, 1921; Gensicke, H.,
Landesgeschichte des Westerwaldes, 2. A.
1987.

5175

Sayn-Hachenburg ([Grafen,] Grafschaft). Vermutlich am Ende des 12.
Jahrhunderts errichteten die Grafen von Sayn zum Schutz einer alten
Handelsstraße die 1222 erstmals genannte Burg Hachenburg im Westerwald. Sie
war bald Verwaltungsmittelpunkt der Grafschaft. Nach dem Erlöschen der
älteren Linie der Grafen 1606 kam Hachenburg über eine Erbtochter an die
stammverwandten Grafen von Sayn-Wittgenstein-Sayn. Bei deren Aussterben im
Mannesstamm 1636 fiel es nach langem Streit mit dem Erzstift Köln 1649/1652
über eine Erbtochter an die Grafen von Manderscheid-Blankenheim, von dort
über eine Erbtochter 1714 an die Burggrafen von Kirchberg und 1799 über eine
Erbtochter an Nassau-Weilburg. Um 1800 umfasste die zum niederrheinisch-
westfälischen Reichskreis und zum westfälischen Reichsgrafenkollegium
zählende Grafschaft S. zusammen mit Sayn-Altenkirchen ein Gebiet von 5
Quadratmeilen und hatte 12000 Einwohner. Das Gebiet von S. enthielt die Stadt
Hachenburg, die Vogtei Roßbach (Rossbach, Rosbach), die Kirchspiele Alpenrod,
Kirburg, Altstadt, Birnbach, Kroppach, Flammersfeld, Hamm, Höchstenbach,
Schöneberg, den sogenannten Bann Maxsain (Maxsayn), den mit Nassau-Siegen
gemeinschaftlichen Grund Burbach (Freier Grund, Hickengrund) und die
Zisterzienserabtei Marienstatt. Über Nassau kam Hachenburg 1866 an Preußen
und 1946 an Rheinland-Pfalz.

Wolff 346f.; Zeumer 554 II b 63, 2; Wallner
703 WestfälRK 28 b; Söhngen, W.,
Geschichte der Stadt Hachenburg, 1914;
Gensicke, H., Landesgeschichte des
Westerwaldes, 2. A. 1987; 650 Jahre Stadt
Hachenburg, Festschrift 1964; Müller, M.,
Gemeinden und Staat in der Reichsgrafschaft
Sayn-Hachenburg 1652-1799, 2005.

5176
Sayn-Hachenburg-Kirchberg (Grafen). Die Burggrafen von Kirchberg bei Jena
erbten 1714 die Grafschaft Hachenburg der Linie Sayn-Wittgenstein-Sayn und
gehörten dann den westfälischen Reichsgrafen des Reichstags an.
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5177

Sayn-Vallendar (Herren). 1052 gab Kaiser Heinrich III. seinen Königshof im 836
bereits erwähnten Vallendar bei Koblenz an das Stift Sankt Simon und Judas in
Goslar. 1232 erlangte Graf Heinrich von Sayn Gerichtsbarkeit und Hoheit im
Dorf Vallendar. Bei der Teilung der Saynschen Güter 1294 kam die Herrschaft
Vallendar an Graf Engelbert. Dessen Enkel erhielt durch Heirat (vor 1345) der
Erbtochter der Grafen von Wittgenstein diese Grafschaft. 1374 übertrug Graf
Johann von Sayn die Lehnsrechte über Vallendar an das Erzstift Trier, das 1392
drei Viertel der Herrschaft käuflich erwarb, 1441 aber ein Viertel wieder
zurückverkaufte. 1681 gewann das Erzstift Trier in einem Vergleich nach
langwierigem Prozess vor dem Reichskammergericht die Landeshoheit über die
ganze Herrschaft und belehnte die Grafen mit der Hälfte der Herrschaft, die es
1767 aber käuflich wieder erwarb. Über Nassau und Preußen (1866) kam
Vallendar 1946 an Rheinland-Pfalz.

Gensicke, H., Landesgeschichte des
Westerwaldes, 2. A. 1987.

5178

Sayn-Wittgenstein (Grafen, Fürsten). 1357/1358/1361 fielen die Güter der
Grafen von Wittgenstein an die Grafen von Sayn, die sich seitdem Grafen von
Sayn-Wittgenstein nannten. 1605/1607 wurde die Grafschaft S. in die drei
Hauptlinien Sayn-Wittgenstein-Berleburg, Sayn-Wittgenstein-Sayn und Sayn-
Wittgenstein-Wittgenstein (später zeitweise auch Sayn-Wittgenstein-Hohenstein)
geteilt. Am Ende des 18. Jahrhunderts umfasste die zum oberrheinischen
Reichskreis zählende Grafschaft 5 Quadratmeilen und 24000 Einwohner. Nach §
23 des Reichsdeputationshauptschlusses vom 25. 2. 1803 sollten die als
rechtmäßig anerkannten Ansprüche des Hauses S. auf die Grafschaften Sayn-
Altenkirchen und Sayn-Hachenburg durch eine Übereinkunft zwischen den
Markgrafen von Baden, den Fürsten von Nassau und den Grafen von
Wittgenstein befriedigt werden. S. Sayn.

Wolff 285; Wallner 697 OberrheinRK 27;
Handbuch der hessischen Geschichte Bd. 3
Ritter, Grafen und Fürsten hg. v. Speitkamp,
W., 2014, 476.

5179 Sayn-Wittgenstein-Berleburg (Grafen

5180

Reichsfürsten). Berleburg am südöstlichen Fuß des Rothaargebirges wird 1258
als (planmäßig angelegte) Stadt erstmals erwähnt. 1258 kam sie teilweise, 1322
gänzlich an die Grafen von Wittgenstein, deren Güter 1357/1358 überwiegend an
die Grafen von Sayn fielen. 1605/1607 entstand durch Teilung der Grafschaft
Sayn-Wittgenstein die Linie S. Sie gehörte mit zwei Fünfteln der Grafschaft
Wittgenstein, dem Amt Berleburg und den Herrschaften Homburg und
Neumagen zum wetterauischen Reichsgrafenkollegium sowie zum
oberrheinischen Reichskreis. Die Grafschaft umfasste ein Gebiet von 3,5
Quadratmeilen und 16000 Einwohner. S. wurde 1792 in den Reichsfürstenstand
erhoben. Durch § 23 des Reichsdeputationshauptschlusses vom 25. 2. 1803
erhielt der Fürst von Wittgenstein-Berleburg (S.) für die Herrschaften
Neumagen und Hemsbach eine Rente von 15000 Gulden auf das Herzogtum
Westfalen. 1806 kam die Grafschaft an Hessen-Darmstadt, 1816 an Preußen. S.
Nordrhein-Westfalen.

Wolff 285; Zeumer 553 II b 60, 14; Wallner
698 OberrheinRK 36; Hinsberg, G., Sayn-
Wittgenstein-Berleburg, Bd. 1ff. 1920ff.;
Wrede, G., Territorialgeschichte der
Grafschaft Wittgenstein, 1927; Schunder, F.,
Die Entstehung Berleburgs, Westfäl. Forsch.
13 (1960), 51.


